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AGENDA

 Was ist die Kommunale Wärmeplanung?​

 Was bedeutet die KWP für Sie?

 Bestandsanalyse​

 Potenzialanalyse​

 Nächste Schritte



WAS IST DIE KOMMUNALE 

WÄRMEPLANUNG?

 Ziel: Transformation der Wärmeversorgung 

hin zur  Treibhausgasneutralität

 Grober Leitfaden für klimaneutrale 

Wärmeversorgung bis 2045

 Pflicht für alle Gemeinden in Deutschland

 Für Gemeinde UND Einwohner 

 Wo könnten Wärmenetze entstehen / 

weiterentwickeln und sich lohnen?

 Welche Energieträger eignen sich? 

 Welche Möglichkeiten gibt es, wenn kein 

Wärmenetz errichtet wird?

 Hilfestellung

Definition
Welche Fragen werden 

beantwortet?



Schritt für Schritt

KOMMUNALE WÄRMEPLANUNG

1. Bestandsanalyse

Welche Wärmeerzeuger gibt 

es aktuell?

2. Potenzialanalyse

Welche erneuerbaren 

Alternativen gibt es?

3. Zielszenario

Wo wollen wir hin?

4. Maßnahmenkatalog

Wie setzen wir es um?



BEDEUTUNG

Heizungen ab. 1.1. 24  bis genannte Fristen 

müssen schrittweise erhöhten Anteil an 

erneuerbaren Energien vorweisen:

ab dem 1. Januar 2029 mindestens 15 Prozent

ab dem 1. Januar 2035 mindestens 30 Prozent 

ab dem 1. Januar 2040 mindestens 60 Prozent

ab dem 1. Januar 2045 100 Prozent (gilt auch 

für Heizungen von vor 1.1.24)

Ergebnis KWP: Kein

Wärmenetzanschluss
Stufenweise Regelung des GEG

Rechtliche Grundlagen des Gebäude-Energie-Gesetzes (GEG) im Zusammenhang mit der 
Kommunalen Wärmeplanung

 Bestandsschutz gilt immer!  reparieren und 

weiterbetreiben ist immer erlaubt! Hinweis: 
Austauschpflicht gem. §72 GEG – Ölheizung 30 Jahre und 

älter beachten!

 Bereits jetzt gilt die stufenweise Regelung des 

GEG

 Ab Mitte 2028, oder nach Gebietsausweisung 

(Möglichkeit der Gemeinde nach der KWP) 

65 % EE



BEDEUTUNG

Ergebnis KWP: Voraussichtlicher Wärmenetzanschluss

Rechtliche Grundlagen des Gebäude-Energie-Gesetzes (GEG) im Zusammenhang mit der 
Kommunalen Wärmeplanung

 Gleiche Regeln

 Aber: Spezielle Übergangsfrist des GEG für den Anschluss an ein 

Wärmenetz 

 Voraussetzung: Wärmeliefervertrag binnen 10 Jahre

 Dann: müssen GEG-Voraussetzungen nicht erfüllt werden

 Mögliche Übergangslösungen bei Defekt: Mietheizung oder 

Ersatzinvestition



W E L C H E  W Ä R M E E R Z E U G E R G I B T  E S  A K T U E L L ?

BESTANDSANALYSE



Für die Gemeinden ermittelte Werte:

 Zwischen 45 und 60% fossile Energieträger

 Zwischen 34 und 51% erneuerbare Energien

Verteilung der Energieträger
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BESTANDSANALYSE

• Wärmebedarf

Grundlage dafür: 

ein Wärmekataster



BESTANDSANALYSE

Aßling: 61.498 MWh/a

Emmering: 31.245 MWh/a

Frauenneuharting: 33.011 MWh/a
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Für die Verwaltungsgemeinschaft ermittelte Werte:

 Summe von ca. 25.399 Tonnen CO2/Jahr (ca. 3,4t/Einwohner und Jahr)

 Davon Aßling 13.495t, Emmering 6.141t, Frauenneuharting 5.762t

THG-Bilanz

BESTANDSANALYSE
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W E L C H E  W Ä R M E E R Z E U G E R G I B T  E S  I N  Z U K U N F T ?

POTENZIALANALYSE



 Der Gebäudebestand bestimmt den 

Energiebedarf

• Erste Wärmeschutzverordung 1977, 

davor keine Anforderungen 

• Ab 1995 deutlich höhere 

Anforderungen an den baulichen 

Wärmeschutz

 Ermittelter Wärmebedarf für alle Gebäude 

in der Gemeinde:

61.500 MWh/a

SANIERUNGSPOTENZIAL
Einsparen statt Erzeugen
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Einsparen statt Erzeugen

SANIERUNGSPOTENZIAL
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Sanierungsszenarien der Gemeinde Aßling

Wohnen GHD

Kommunal Niedrige Sanierungsquote

Hohe Sanierungsquote

 Die Sanierungsquote liegt 

Deutschlandweit bei etwa 1% pro Jahr

 Um die Klimaziele zu erreichen, wäre 

eine Quote von 1,5 % oder mehr 

nötig

 Bei hoher Sanierungsquote Reduktion 

des Wärmebedarfs bis 2045 auf 

insgesamt

45.000 MWh/a



 Energieberatung ist nicht Teil der 

Kommunalen Wärmeplanung

ABER 

Trotzdem wichtig für die 

Energiewende!

 Beratung durch Energieagentur 

Ebersberg und Verbraucherzentrale

SANIERUNGSPOTENZIAL
Einsparen statt Erzeugen



POTENZIALANALYSE

 Abwärme (ZL)

 Solar (ZL& DL)

 Oberflächennahe Geothermie 

 Erdsonden (ZL& DL)

 Erdkollektoren (DL)

 Grundwasser (ZL& DL)

 Luft (ZL& DL)

 Flusswasser (ZL): z.B. Attel

 Abwasser (ZL)

 Seewasser (ZL)

 Wasserstoff (KL)

Betrachtete Wärmequellen Zentrale Lösungen:

Dezentrale Lösungen:

 Wärmenetz

 Individuelle Wärmelösungen

 Gebäudenetz

Nachhaltig Wärme erzeugen



POTENZIALANALYSE
Oberflächennahe Geothermie



POTENZIALANALYSE



POTENZIALANALYSE

Gemeinde Waldderbholz
Flur und 

Siedlungsholz

Pappel 

(theoretisches 

Potenzial)

Summe

Aßling 7.556 MWh/a 500 MWh/a 9.375 MWh/a 17.431 MWh/a

Emmering 1.778 MWh/a 444 MWh/a 4.036 MWh/a 6.258 MWh/a

Frauenneuharting 4.639 MWh/a 1083 MWh/a 13.458 MWh/a 19.180 MWh/a

Summe 13.973 MWh/a 2.027 MWh/a 26.869 MWh/a 42.869 MWh/a

Biomasse

Aßling: 61.498 MWh/a

Emmering: 31.245 MWh/a

Frauenneuharting: 33.011 MWh/a



POTENZIALANALYSE
Biomasse

Heizung Emissionsfaktor (kg/kWh)

Erdgas 0,257

Heizöl 0,313

Holz-Pellets 0,374

Flüssiggas 0,269

Holz-Hackschnitzel 0,343

Solarthermie 0,023

Wärmepumpe (Grünstrom) 0,009

Wärmepumpe (Graustrom) 0,136

Nur wenn lokale und nachwachsende Biomasse verbrennt wird, kann von nachhaltiger 
Biomasse gesprochen werden. 

Bei nicht nachhaltiger Biomasse gelten die oben genannten Emissionsfaktoren (UBA-
CO₂-Rechner: Neue Berechnungsgrundlage bei Holzenergie | Umweltbundesamt)

Wenn nachhaltiges Holz verbrennt wird, reduzieren sich die CO2-Emissionen durch den 
Kreislauf der Biomasse auf ca. 0,02 – 0,04 kg/kWh

https://www.umweltbundesamt.de/uba-co2-rechner-neue-berechnungsgrundlage-bei#11warum-wurde-die-berechnung-fur-holzbrennstoffe-im-co2-rechner-angepasst


DIE NÄCHSTEN 

SCHRITTE



DIE NÄCHSTEN SCHRITTE

Zielszenarien: 
Abstimmung mit Gemeinden über mögliche Wärmenetze

Was passiert in den dezentralen Gebieten?

 Maßnahmenkatalog
Wie können wir die gesetzten Ziele erreichen?

 Abschluss bis Jahresende​



Schritt für Schritt

KOMMUNALE WÄRMEPLANUNG

1. Bestandsanalyse

Welche Wärmeerzeuger gibt 

es aktuell?

2. Potenzialanalyse

Welche erneuerbaren 

Alternativen gibt es?

3. Zielszenario

Wo wollen wir hin?

4. Maßnahmenkatalog

Wie setzen wir es um?
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